
■ Handwerkermarke
EMCO mit dabei 
Die Firmen-Familie rund um die
Handwerkermarke wächst. Als
jüngstes Mitglied ist der Bad-
ausstatter Emco aus Lingen/Ems
hinzu gekommen. Anfang Mai,
während der Messe SHK Ber-
lin, unterzeichneten ZVSHK-
Hauptgeschäftsführer Michael
von Bock und Polach sowie
Heinz J. Pieper, Vertriebsleiter
Badausstattung bei Emco, die
entsprechenden Dokumente. So-
mit ist ein weiterer Hersteller für
Bad-Accessoires in die Firmen-
gemeinschaft rund um die Hand-
werkermarke aufgenommen
worden. Außerdem gehören der-
zeit bereits die Unternehmen
Duravit, D+S Duscholux, Han-
sa, Hoesch, Hüppe, Oras, Oven-
trop, Reflex, Roth und Sanipa
hinzu. Auf den diesjährigen
Messen SHK Essen, SHK Ber-
lin und IFH/Intherm in Nürn-
berg wurde dies bereits plakativ
deutlich gemacht und wird sich
auch auf der noch ausstehenden
Messe SHK Hamburg (22. bis
25. 11. 2000) wiederholen. Wei-
tere Unternehmen, die in den
Kreis aufgenommen werden
wollen, stehen dahingehend mit
dem ZVSHK in Verhandlung. 
Zur Handwerkermarke hier
nochmals das Wichtigste zu-
sammengefaßt: Das Logo
„Handwerkermarke“ zeichnet
einen SHK-Artikel dahingehend
aus, daß das Produkt aus dem
dreistufigen Vertriebsweg mit
einem Leistungspaket verbun-
den ist, zu dem z. B. Gewährlei-
stungsvereinbarung, Nachkauf-
garantie und bundesweiter Kun-
dendienst gehört. Dies sind un-
terstützende Argumente für den
beratenden Fachunternehmer, in
einem Umfeld, in dem Produkte
oftmals nur noch über den Preis
definiert werden. Ein wichtiges
Kriterium bei diesen Artikeln ist
es, daß sie nicht im Baumarkt,
sondern ausschließlich über qua-

lifizierte Handwerksunterneh-
men angeboten werden. Die
Markenauszeichnung eines Her-
stellers verschwindet auf den
Produkten der Handwerkermar-
ke nicht. Vielmehr soll der
Handwerker bzw. Nutzer an-
hand des zusätzlichen Logos,
das auf der Ware bzw. Ver-
packung zu finden ist, sofort er-
kennen können, daß es sich um
ein geprüftes Qualitätsprodukt
des professionellen Vertriebs-
weges handelt. 

■ Installateurverzeichnis
Kontinuität erwünscht
Seit der Liberalisierung der 
Energiemärkte wurde vieles von
dem in Frage gestellt, was sich
über lange Zeit in der Praxis be-
währt hatte. Die Zusammenar-
beit von Versorgungsunterneh-
men und installierendem Hand-
werk war davon nicht ausge-
nommen. Ein ganz wichtiger
Punkt war und ist dabei, was in
Zukunft mit den Installateurver-
zeichnissen geschehen soll, die

traditionell von den örtlichen
Gasversorgern geführt werden.
Am 24. Mai gab es dazu ein Ab-
stimmungsgespräch zwischen
dem Bundesverband der Deut-
schen Gas- und Wasserwirt-
schaft e.V. (BGW) und dem
ZVSHK im Sankt Augustiner
Verbandsgebäude.
Durch die Veränderungen im
Energiemarkt können sowohl
Endverbraucher als auch SHK-
Unternehmen je nach Region 
mit neuen Rahmenbedingungen
konfrontiert werden. So kann
sich angesichts der möglichen
Trennung von Netz und Versor-
gung ergeben, daß die Haushal-
te nicht mehr nur den Gasver-
sorger als Vertragspartner ha-
ben, sondern in Zukunft einen
Netzbetreiber und einen Gaslie-
feranten. Unter solchen Umstän-
den ist natürlich für den SHK-
Unternehmer von Bedeutung,

welche Konsequenzen sich er-
geben im Hinblick auf die Ver-
ordnung über Allgemeine Be-
dingungen für die Gasversor-
gung von Tarifkunden (AVB-
GasV) bzw. auf die
Fortschreibung der bisher bei
den örtlichen Gasversorgungs-
unternehmen angesiedelten In-
stallateur-Verzeichnisse. Nach
Vorstellung des ZVSHK würden
sich dazu die bestehenden Ein-
richtungen des Handwerks nut-
zen lasssen. So wäre eine lei-
stungfähige Innung als Körper-
schaft des öffentlichen Rechts
sicher eine kompetente Adresse,
das Führen des Installateurver-
zeichnisses zu übernehmen.
Daß dies möglich wäre, wenn es
zu einer regionalen Aufsplittung
zwischen Netzbetreiber und ört-
lichen Versorgungsunterneh-
men kommen würde, zeigten
weitere Punkte in der Überein-
stimmung zwischen den ent-
scheidenden Dachorganisatio-
nen ZVSHK und BGW. 
Im Detail:
● Das Installateur-Verzeichnis
wird beim Gasversorgungsun-
ternehmen als Netzbetreiber,
d. h. vor Ort geführt. Das Ört-
lichkeitsprinzip wird beibehal-
ten. Dies gilt auch für die In-
stallateur-Ausschüsse. 
● Ein Delegieren von organisa-
torischen Aufgaben an bestimm-
te Dienstleister ist nur dann
denkbar, wenn im übrigen nicht
gegen die bestehenden Rahmen-
vereinbarungen verstoßen wird.
Das bedeutet vor allem, daß das
Örtlichkeitsprinzip eingehalten
werden muß. Die wesentlichen
Entscheidungen können nur im
Ortsausschuß getroffen werden.
Es wird kein überregionales oder
zentrales Verzeichnis geben.
● Ob das Versorgungsunterneh-
men bei der Erfüllung der orga-
nisatorischen Aufgaben einen
Dienstleister einschaltet, unter-
liegt seinem Ermessen. Wenn je-
doch die Einschaltung eines
Dienstleisters erwägt wird, so ist
auch hier der bestehende Grund-
vertrag zugrunde zu legen. Drit-
ten muß dabei die Möglichkeit
gegeben werden, ihre Anliegen
in den jeweiligen Installateur-

16 sbz 13/2000

ZENTRALVERBAND
sanitär

heizung
klima

Neues Mitglied bei der Handwerkermarke (v. l.): ZVSHK-Hauptge-
schäftsführer Michael von Bock und Polach und Heinz J. Pieper, Ver-
triebsleiter Badausstattung bei Emco, dokumentieren den Schulter-
schluß für diese Marketing-Initiative

Kurz belichtet



Ausschuß hineintragen zu kön-
nen. BGW und ZVSHK stimm-
ten ebenfalls darin überein, daß
derzeit eine Änderung bzw. An-
passung der AVBGas nicht er-
forderlich ist, allenfalls soll in
Form von Erläuterungen eine
Kommentierung der Richtlinien
im Hinblick auf die veränderten
Rahmenbedingungen erfolgen.

■ Betriebsberatung 
Fürs Handwerk 
unentbehrlich
Die Wellen der Empörung
schwappten hoch, als im Früh-
jahr erste Äußerungen von Sei-
ten des Bundes laut wurden, die
Fördergelder für die Betriebsbe-
ratungen im Handwerk neu fest-
zulegen oder gar ganz zu strei-
chen. Immerhin geht es dabei um
einen Anteil von 15 % am Ge-
samtaufwand für eine unent-
behrliche Dienstleistung, die den
Innungsbetrieben kostenlos an-
geboten wird. Kurz zur Historie:
Vor über 50 Jahren begannen die
Handwerksorganisationen mit
dem systematischen Aufbau ei-
nes Beratungsangebotes für ihre
Unternehmen. Inzwischen steht
den Betrieben ein Netzwerk mit
mehr als 800 Experten zur Ver-
fügung, und der Beratungsservi-
ce trägt wesentlich zur Steige-
rung der Leistungs- und Wett-
bewerbsfähigkeit des Hand-
werks in Deutschland bei.
Unzählige Existenzgründungen
werden mit Hilfe der Berater rea-
lisiert, Hunderttausende von
Handwerkern können durch den
Rat der Experten ihre Existenz
sichern oder ihr Unternehmen
ausweiten. Derzeit fördern das
Bundesministerium für Wirt-
schaft und Technologie sowie
die Bundesländer insgesamt 545
Beratungsstellen. Dabei handelt
es sich um betriebswirtschaftli-
che und technische Beratungs-
stellen bei den Fachverbänden
sowie Handwerkskammern und
um 64 sogenannte Informations-
stellen bei Zentralverbänden – so
auch beim ZVSHK. 
Um die fachlichen und unter-
nehmerischen Anforderungen
zuverlässig und mit hoher Qua-

lität erfüllen zu können, benötigt
der Handwerker für seine teil-
weise speziellen und komplexen
Fragestellungen den (schnell
verfügbaren) Rat ausgewiesener
Fachexperten. Viele Betriebe
haben auf Grund der Beratungs-
hilfe und durch ein Umsetzen
fachlicher Ratschläge den Turn-
around geschafft. Damit das
auch in Zukunft so bleiben kann,
setzt der ZVSHK derzeit im
Schulterschluß mit den anderen
Handwerksverbänden alles dar-
an, daß es hier nicht zu einer
kurzsichtigen Beschneidung von
sinnvollen und effektiv einge-
setzten Förderungen kommt.

■ Personalien 
Zwei Neue im ZVSHK
Seit dem 1. November ist das
Referat für Betriebswirtschaft
durch Michael Zacher (32) neu
besetzt. Sein Studium der Be-
triebswirtschaftslehre (mit juri-
stischem Schwerpunkt) schloß
er mit seiner Diplom-Arbeit zum
Thema „Ökologieorientiertes
Personalmanagement als Her-
ausforderung für die Unterneh-
men, am Beispiel der Mercedes-
Benz AG, Werk Bremen“ ab.

Nach seinem Studium war er als
wissenschaftlicher Mitarbeiter
und Referent im Betriebswirt-
schaftlichen Institut der Bauin-
dustrie in Düsseldorf feder-
führend für die juristische Fort-
bildung von technischen und
kaufmännischen Angestellten
zuständig. Zu seinen zahlreichen
Projekten in den nächsten Mo-

naten zählt die umfassende
Überarbeitung der ZVSHK-Ar-
beitsmappe Betriebswirtschaft
sowie der Formularmustermap-
pe und die Betreuung von EU-
Förderprogrammen.
Netzwerktechnik, Datenbanken,
eMail, Internet-Auftritt – alle-
samt Fachbegriffe rund um zeit-
gemäße Kommunikation, die
auch beim ZVSHK tagtäglich
geübte Praxis sind. Seit Jahres-
beginn kümmert sich der ge-
lernte Datenverarbeitungskauf-
mann, Thomas Klinger (33), auf
den immerhin fünf Etagen des
Verbandsgebäudes um alle Be-

lange, die mit Hard- und Soft-
ware zu tun haben. Zudem ist er
verantwortlich für die Internet-
Präsenzen des Zentralverbands.
Erfahrungen sammelte er zuvor
neun Jahre in der Industrie – eine
kleine Ewigkeit in der Entwick-
lung moderner EDV- und Kom-
munikationsgeräte. 

■ Steuerreform
Mittelständler 
äußern Kritik
Im Handwerk hatte man sich viel
versprochen von einer Steuerre-
form – wenn sie denn so umge-
setzt werden würde, wie sie ein-
mal angedacht war. Im Gespräch
waren tiefgreifende Reformen,
um die Steigerung der Lei-
stungsfähigkeit der Wirtschaft
zu stärken, die Selbständigkeit
zu fördern und nicht zuletzt, um

einen sozialen Konsens zu er-
halten. Zum Jahreswechsel zeig-
ten sich erste Ansätze, wie z.B.
die Unternehmenssteuerreform,
die grundsätzlich – von der Idee
her – den Interessen im Hand-
werk nicht entgegen stand. Wie
sich aber mittlerweile im Detail
herausgestellt hat, würde sie im
derzeitigen Entwurf tatsächlich
nur den Kapitalgesellschaften
eine Verbesserung bringen.
Prompt hat es von Seiten des
Zentralverbands des deutschen
Handwerks (ZDH) nicht an Kri-
tik gemangelt, die auch an ent-
sprechender Stelle geäußert wur-
de. Darauf hin hat sich die Bun-
desregierung zwar unlängst auf
Korrekturmaßnahmen verstän-
digt – wie die Tatsache, daß der
Freibetrag bei der Veräußerung
eines Unternehmens ab dem
1. 1. 2001 von 60 000 DM auf
100 000 DM angehoben werden
soll und auch der ZDH begrüßt
diese notwendige Korrektur –
Begeisterungswellen löst es aber
nicht aus. Was die Handwerks-
organisation vermißt, sind ver-
gleichbare Regelungen wie sie
für Kapitalgesellschaften vorge-
sehen sind.
Sowohl die führenden For-
schungsinstitute als auch der
wissenschaftliche Beirat im
Bundesfinanzministerium halten
die Steuerreformpläne der Bun-
desregierung für unzureichend
(insbesondere im Hinblick auf
die Entlastungswirkungen für
den Mittelstand). Die Korrektur-
vorschläge der Institute sind mit
den Forderungen des Handwerks
nahezu deckungsgleich (insbe-
sondere die notwendige stärkere
Abflachung des Steuertarifs).
Die Kritik im Detail: Die beab-
sichtigte Differenzierung der
Steuersätze für Handwerksun-
ternehmen von 25 % und für per-
sönliche Einkommen im Hand-
werk von 48,5 % sei kein ge-
eigneter Weg, Beschäftigung
und Wachstum zu fördern, so die
verbreitete ZDH-Meinung. Hin-
zu komme, daß eine derartige
Spreizung als verfassungsrecht-
lich äußerst bedenklich angese-
hen werde. Obendrein würde
sich die ausstehende Rentenre-
form negativ auswirken, weil sie
hinsichtlich der notwendigen
Entlastung bei den Sozialversi-
cherungsbeiträgen noch kon-
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junkturelle Risiken in sich ber-
ge. Deshalb sei nach Ansicht der
Handwerksorganisation auch die
günstige Prognose für das Jahr
2001, die von den führenden
Forschungsinstituten abgegeben
wurde, noch mit erheblichen
Fragezeichen verbunden.
Weitere Punkte, in denen sich
die mittelständischen Unterneh-
mer im Handwerk gegenüber
den Kapitalgesellschaften be-
nachteiligt fühlen: Umstruktu-
rierungen und Betriebsüberga-
ben bei Personengesellschaften
und Einzelunternehmen seien
derzeit noch zu kompliziert und
müßten erleichtert werden. Wie-
der eingeführt werden müßte der
Mitunternehmererlaß sowie
konkrete Nachbesserungen bei
der Besteuerung von Betriebs-
aufgabegewinnen. Da diese ge-
nannten Punkte für den Mittel-
stand unbefriedigend verfolgt
werden, wächst dort die Kritik
an der Unternehmenssteuerre-

form, bei der offensichtlich die
großen Kapitalgesellschaften in
den Mittelpunkt gerückt worden
seien. Eine Meinung, die durch-
weg von den selbstbewußten
Mittelständlern getragen wird:
„Indem man sich ausschließlich
an den Kapitalgesellschaften ori-
entiert, diskriminiert man uns –
und das sind insgesamt 90 % der
Unternehmen in unserem Lande,
die zwei Drittel aller Arbeits-
plätze schaffen.“

■ Wärmepumpen
Neue Druckschrift 
Den Wärmepumpenanlagen mit
ihren unterschiedlichen Syste-
men wird mittlerweile wieder
mehr Beachtung geschenkt. Da-
her hat der ZVSHK jetzt die
Fachinformation „Wärmepum-
pen“ herausgebracht, die als Hil-
fe bei Akquisition, Planung und
Ausführung gedacht ist. Sie rich-

tet sich an Entscheidungsträger
in SHK-Fachbetrieben und bein-
haltet wichtige Eckdaten für die-
se Technik, denn Voraussetzung
für den rationellen und sicheren
Einsatz einer Wärmepumpenan-
lage ist die genaue Abstimmung
der Wärmequelle und des Wär-
meverteilsystems auf den ei-
gentlichen Wärmepumpenbe-
trieb. Im Gegensatz zur Boom-
zeit in den 70er Jahren werden
heute fast ausschließlich hoch-
wertige Produkte auf dem Markt
angeboten, die in Verbindung
mit gut ausgearbeiteten Installa-
tionsanweisungen einen siche-
ren Betrieb gewährleisten. In
den Nachbarländern ist die Ak-
zeptanz übrigens höher als hier-
zulande. Die 30seitige Fachin-
formation „Wärmepumpen“
kann von Innungsmitgliedern
zum Preis von 22 DM plus Ne-
benkosten über den ZVSHK
oder den jeweiligen Landesver-
band bezogen werden.
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ZVSHK
Termine – Fakten –

Informationen 
7. September 2000

VdS-Fachtagung Verhütung
von Leitungswasserschäden,

Köln

6./7. Oktober 2000
24. Deutscher Kupfer-

schmiedetag, Mönchen-
gladbach-Rheydt

24. Februar–3. März 2001
10. Internationales Fortbil-
dungsseminar für das SHK-

Handwerk, Teneriffa

Telefon (0 22 41) 9 29 90
Telefax (0 22 41) 2 13 51

eMail
info@zentralverband-shk.de

Internet
www.zentralverband-shk.de


